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den ;u befestigen pflegt?, so viel möglich auch noch
mi: denjenigen der frank. Militär - oder Eivilbeamten,^
welche die Federungen gemacht, oder der Ober - Ad-
m iiîîiritionen verschen werden, welche den Empfang
der Lieferungen anerkannt haben.

z. Bei eintretender Schwierigkeit sich diese Unter-
Zeichnungen zu verschaffen, soll die Vollgültigkeit der
Verbalprozeffe durch eine Note und durch Znrükwei-
sung auf die Originalschriften in dem Archive der
Verw. Kammer erprobt werden. Zu dem Ende sollen
solche Schriften ein besonderes Fach formiren, und
in chronologischer Ordnung numerotirt werden.

4. Sobald die Verbalprozesse auf solche Art und
mit möglichster Sorgfalt verfertigt sind, sollen die?
Werw. Kammern dem Direktorium ein Exemplar da-
von einsenden, damit es dasselbe sogleich dem helv.
Minister in Paris zuschicken könne.

5. Bereits heute schon erhalt dieser Minister den

Auftrag, der frank. Regierung von den obigen Maß-
nahmen Kenntniß zu geben, und mit ihr sibercinzu-
kommen, sowohl über oie Zeit, in welcher ihr die
Verbalprozessc sollen zugestellt werden, als auch über
die Art uud Weise, unter welcher ihre Anerkennung
statt haben, und über die Form eines Visa, womit
sie begleitet seyn sollen, damit die nach demselben
zu crwar.enden Summen von dem National - Schatz-
amte ohne Schwierigkeit bezahlt werden.

6. Von dem Datum des gegenwärtigen Arrete's
an gerechnet, und in der Folge, sollen die Verwalt.
Kammern nach obiger Anleitung den Verbalprozeß
über die Requisitionen verfertigen, denen sie entspro-
chen haben, und alle 14 Tage den Verbalprozeß an
das Direltorium einsenden.

7. Bereits heute schon ist der helv. Minister in
Paris beauftragt, bei der frank. Regierung das An-
suchen zu thun, daß solche Verbawrozesse, so wie
sie nach und nach von dem belv. Direktorium ein-
langen werden, sogleich auch vor dem frank. Nano-
nalschatzamte anerlauur, nach verabredeter Form vi-
sirt und befriedigt werden.

8. Wiederholter Maßen wftd Hiemit4>en Verw.
Kammern eingeschärft, mit greller Sorgfalt darauf
zu scheu, daß die gefolgerten R > nütioncn und de
willigten Lieferungen authentisch und regelmäßig btur-
kündet werden.

y. Gegenwärtig«^ Arrete soll di,'-ch den Min stet
des Innern an die Verw. Kammer», und durch den
Minister Per.auswärtigen Geschäfte an den'wir». Mi
visier in Baris geschickt werden. Jeder ist für sein
Fach zur Vollfichnng des Arrete's be». fragt.

re>. Es soll in das Bulletin der Gesetze und in
iie öffentlichen Blatter eingerückt werden.

(Hier selben die Unterschriften.)

Fürst, Stauffacher und Melchthal im M-
mcn der helvetischen Patrioten, an den
B. Neubel.

Zweiter Brief.
(Ueberiezt aus dem lonrrml (les hommes lidrss. Is. y.

18. ülelmlor VII.)
Da die Schilderungen, welche man uns von

Rapinat gemacht hat, diese Brieft veranlaßten, so
verdient dieser auch wohl in denselben besonderer Auf-
merksamkeit. Wir wollen Ihnen also B. Renbel zu-
erst ein kleines Seitenftück zu der Lobrede, mit der
sie das Diminutif Ihrer eignen Größe (1) beehrt
haben, liefern.

Wir hoffen, Sie werden über die sehr natürli-
chen Aiispieiungen auf Ihre Namen nicht mehr zur-
aen, sobald wir Ihnen sagen, daß wir sie ganz ei-
gentlich und wörtlich — nur dem Unterrichte Ihres
Herrn Schwagers, von welchem die Rede, — ver-
danken: Es ist ganz richtia, daß bei seiner Ankunft
in der Schweiz er seine Großthaten mit der Sen-
dung des unschuldigen Lecarliers zu decken den Ans-
trag zu haben schien. Allein er einhüllte sich bald,
und säumte besonders nicht, jeden redlichen und rckj
nen Heivetier von sich zu entfernen. Der blutgierigste
Demagogs, Ronca, dieser Gegenstand allgemeiner
Verachtung und allgemeinen Hasses (2) war da »als
sein Agent, sein Vertraute, sein Günstling.

Auf die Vorstellungen, welche Ihrem Herrn
Schwager über die empörenden Erpressungen gemacht
wurden, durch die er uns immer mehr und mehr zur
Verzweiflung zu bringen, sich ein Höllenspiel machte
— versicherte er unserm Direktono in einer feyeriichen
Sitzung, daß er nicht umsonst den Ramen Ravinat
führe; ja, fügte er h uzn, ich bin Liebhaber der öf-
fentiichen Kassen, ich bin Liebhaber vom Rauben, ("m,
jll.ims les cailles z-ud!i>zoes^ j'airm- à rupincn. (g)

(i) Sieves, dieser Mann, ans welchen gegenwärtig mehr
als je die Hoffnungen der Menschheit gerichtet sind,
antwortete ein - einen, unsrer Freunde, der sich über
dir Greueltaten Rarinats beklagte : » Sind wir nicht
noch viel mehr zu beklagen Ihr habt nur das Sdimi-
nutcf unsrer eiancn Plage! (ki-ck mi heißt im deutschen

> Neu der) Bei eurer andern Gelegenheit sagte uns der
nämliche Phrlosorh: ihr trabt das Adjectiv von Renbel.,

Ja, aber leid.r findet sich die Verbindung in der
Schweiz.

^ (:) Dieses Zeugniß iß wörtlich aus einer ofstzrestcn Er-
kl'runq dck bevollmächtigten helv. Ministers in Par's
gencnimen —> und dicker Ronca war eS, den Rarunat
zu den ersten Sraatsämtern in Hclvelien erhebe» wollte:
dieser Ronca, der nun seit RapinatS Proconsulate im
Gefängniß sitzt, und'wegen Diebereyen angeklagt ist.

(zd Ein bekanntes nick geschütztes Mitglied »ilsrer Gesetz-

ackuna, hat diese Thatsache seiner Zeit in der allgem.
üöeltkunde bekannt gernacht: das Zeugniß vcrschi»-



O der Zelten m,d Sitten! o der ewigen Schande,
daß eine so zottcnhafte Schändlichkeit sich bei dem
Manne finden kann, der als Beauftragter und mit
dem Zutrauen des Frankenvo kcs versehen erscheint!

Man schliesst nun, mit was für Absichten ein
solcher Bösewicht, den Namen seiner Regierung miß-
brauchend, unftrn ersten constituirten Gewalten die
Erklärung gethau habe: Eure Gew alte n sind ans
die innere Verwaltung der helvetischen Re-
publik beschranke, und tonnen sich nicht
weiter ausdehnen.

Nachfolgendes Aktenstük, das wir mit der Bitte,
es in unsere Briefe einzurücken, so eben erhalten,
wird hier, rvìe w,r denken, ganz eigentlich an seiner
Stelle seyn.

„ Auszug eines Schreibens des helvetischen
Regierung s - Commissars Paravici ni
Schultheß, an das helvetische Vollzie-
hung s - Direktorium, ck ä. Bern 9. In-
ni 1798."
Der B. Rapinat unterhielt sich diesen Abend sehr

vertraut mit mir; er wies mir einen Brief seines Du
rektoriums vor, worin man ihm anzeigt, es befanden
sich zu Paris schweizerische Abgesandte, die verlan-
gen: 1) man mochte die Berner von dem Ucberrestc
ihrer Contribution befreien; die Antwort war: sobald
sie alles bezahlt haben werden; 2) die fränkischen
Truppen mvcyten aus dem Kauton Bern zurükgezo-
gen werden; Antwort: darüber kann man sich mit
dem Regierungslommistar und dein General verstehen;
allein davon will ich nichts h ô rcn, sagte nur
Rävinat; z) das Direktorium und die Rathe möch-
reu nach Bern verlegt werden; das will ich aber
nicht, sagte mir Rapinat.

Es fand sich weirer i» dem Brief: alle Schatze
und Magazine der vormaligen Regierungen sind Na-
tionaleigenthum, über welches ausser dem Regierungs-
kommiistr niemand soll verfugen können; hierüder
sagte Rapinat: Sie sehen, daß ich nur meinen Auft
tragen gemas handle, zudem bin ich Neubels
Schwager. — — —

Diesen Morgen waren Deputtrte von Luzern bei
Rapinat, um ihm vorzustellen, daß, wenn man die
öffentlichen Kasten von Luzern wegführen wolle, das
Volk sehr wahrscheinlich ciu.11 Aufstand beginne; Ra-
pinac, ganz unbcrroffen, sagt zu semem Secretary
schrecken Sie: ich trage dem Obergeneral auf,
u nverzuzlich 6 B a ta 1 ll 0 n 6 n achLu zern mar-

dencr Personen, die bei RarümtS Erklärung zugegen
waren, bekräftiget es, und wir schmeicheln une, guâ-,
diger Herr, Sie werden mir der Wahrheit kein Ms-
iiopok zu treiben gedenken, wie sie es mit dem Raube
thaten; auf jeden Fall denken wir, das sie in unserm
Besitze sicherer bleiben wird, als unsere Glucksgürcr.

schiren zu lassen. Die armen Deputaten iatten
die größte Mühe von der Welc, die Zurukna/me die-
ses Befehls zu erhalten. — — — —

Die Verwaltungskammer von Zürich ist durchaus
von allen Fonds entblöst; sie bat inch, ihr durch
die fränkischen Autoritäten auf Re nung der Conkri-
button Geld zu verschaffen; ich machte dem B. Na-
pinat dar: der die dringendsten Vorstellungen; er ant-
wertete: er Härte lein Geld; — aber die Macht, cr-
wiederre ich, mir eine Auwe ring auf den zweiten
Fünfthcil der Contribution zu gebc.e ; dann ware
ich es, der zahlen würde, sagte er, und nicht
Ihr. Ich glaubte, erwiederte ich neuerdings, die
Eontribut-oneu wären zu Bezahlung des Unterhalts
und der Bedürfnisse der Truppen bestimmt. Ihr dürft,
antwortete cr, nur die ehmaligen Regieningsglieder
600,000 Fr. zahlen laffen; wann sie statt der z lezt.m
Fi'mftheile diese Summe zahlen, so werden sie sich
dabei nicht sehr übel befinden; sie gewinnen immer
noch 900,000 Pf. Ich sagte: haben Sie die Gme,
Bürger, m r schriftlich zuzusichern, daß wenn die
Contriburionspflichtigen noch 600,000 Pf. werden be<

zahlt haben, der Rest ihnen nachgelassen seyn soll;
ich werde dem Direktorium meinen Bericht darüber
machen, und dieses könnte mir auf diese Grundlage
hin alsdann vielleicht Befehle ertheilen, die im Stande
waren, einige Hülfe zu gewahren. Tausend, was
Sie mir nicht sagen! 0 nein, ich werde mich wohl
hüten, etwas schriftlich zu geben, ich will de» Zügel
nicht aus der Hand lassen; ich sage Ihnen ganz auf-
richtig, mit den Zürcher» bin ich zufrieden, sie haben
sich bisdahin gut betragen, und fahren sie so fort,
so habe ich es versprochen, und habe mein Wort
gegeben, ich werde ihnen mit dem größten Theil der
noch übrigen 3 Fünftht'le ein Geschenk IN chen. —
Was thun Sie aber auch in Aarau für die Finan-
zen? Nichts, warum errichten sie keine Zolle auf der
Grenze, wie wir; wir haben solche gegen die Schweiz,
thut das Gleiche gegen Frankreich; das Eine ist so

billig wie das Andere; sezt eine Auflage auf Verkau-
fe fest; führt Skewpelpapier ein, und tausend ahn-
iiche Dinge, deren Gewicht nicht fühlbar ist; unsere
Douane wirft uns jährlich loo Millionen ab, wann
die eure nur 2 erträgt, es ist immer so viel. — Kurz
der B. Rapinat wollte mir durchaus keine genug-
thuende Ankwort geben. Ich sagte ihm noch: Wol-
len Sie doch, Bürger, die Verwaltungskammer über
eine Anzeige beruhigen, die ihr der Commissar Pom-
mier diesen Morgen gethan hat (er würde Nachnut-
tags die Kornmagazine untersuchen); was kaun ich
der Kammer sagen, daß diese Maßregel zu bedeu: »
hat^ — Darüber seyen Sie ganz ruhig, erwiederte cr,
diese Verification hat einzig zur Absicht, mir ein voll-
ständiges Verzeichniß all ^ Lebensmittel, die in der
Schweiz sind, zu verschaffen, damit, wann sich nicht



hinlänglicher Verrath finden sollte, ich aus dem El-
sag, wo das Korn'wohlfeil, solchen könne kommen
lassen; indeß werden sie leicht einsehen, daß die
Magazine nur für die Armee verwandt werden dür-
sen. Ich ersnchte ihn auch um Erlaubniß, nach der
an mich gestern von dein Verproviaittirer der Armee
von Montterrible und Erguel geschehenen Anerbietung,
nach dem Antrag des B. Fernier, ans dem Elsaß
Vieh kommen zn lassen. — Wer ists, der euch Vieh
aus dem Elsaß will kommen lassen? — geschwind,
daß ich ihn aufhängen lasse (i). Erzürnen
Sie sich nicht, Bürger — sagte ich — niemals würde
m n ohne Ihre Einwilligung hierüber eingetreten seyn.
— Niemals werde ich das zugeben, antwortete er,
Mangel im Elsaß verursachen, um Ueberstug in die
Schweiz zu bringen, das geht nicht. — Wir sind es

wohl, erwiederte ich, die jenen in unser Vaterland
brachten, indem wir drei Viertheilc unsers Viehes
nach Frankreich, als dort während des lezten Krie-
ges Hungersiwth drohte, geführt haben. Hierauf
blieb ich ohne Antwort.

Wir haben, wie Sie sehen, Bürger, bisdahm
nur leichthin die Ursachen des allgemeinen Abscheu's
berührt, welchen das Benehmen des H-rrn Rapinat
seiner Zeit erwckte; dennoch glauben wir, bereits
genug gesagt zu haben, um das Erstaunen über den
Ruf und den Kredit, welchen Sie ihm zu geben be-

lieben, zu rechtfertigen. — Allein wer weiß nicht,
daß wir i» Zeiten leben, wo alles rcvolutionirt ist
— selbst die Wahrheit. Das haben Sie, B. Reu-
bel, nie vergessen — sonst hätten Sie wohl Ihren
Crcaturen die Zügel nie so frei gegeben, als Sie es

(i) Man bemerke, daß zur nemlichen Zeit, wo Aarinat
so en ranch seinen Willen erklärte, die ihm zngc-
gebnen Commiss'rS, und besonders Noulnere, der ge-
qenw.'rtia mit einer Schamlosigkeit oNnc ibrcS gleichen
von seine» helvetischen Schätzen in Paris schwelgt, die
Viehseuche, welche sie uns gebracht hatten, benutzen
wollten uni ihre Fleisch,lieferungen für die Armeen desto

einträglicher zn machen; mit gleicher Grausamkeit sczten
sie dabei die Gesundheit unsrer tapfern Waffenbruder,
den künftigen Unterhalt der Armeen, nnd die lczte Zu-
sucht fur die Erhaltung unsres Lebens aufs Spiel. —
Ibne» lag wenig daran, ob dnicb ibren schändlichen
Handel ganz Helvetic» der Seuche preis gegeben werde,
wann nur sie ihres Erfolges gewiß waren. Die Wuth,
in welche sie unser Widerstand gegen das fcheuSliche
Unternehmen vericzte, konnte beweisen, welchen Werth
sie darauf legten- Auch war dieß eine Ursache der ein-
prreiidsten Behandlungen, die man sich gegen unsre
eonstünirten Gewalten, nnb besonders gegen den wackern
Administrator Fankhansir in d crn erlaubte; wir so-

dern ihn und seine Colleger, ans, eine Menge Sckand-
thaten, von denen wir zn unvollkommen unterrichtet
sind, um Uwe Schilderung zu untwnchmcu, nicht lern-

ger ur,enthüllt zn lassen.

thaten. Wicklich, so bald Sie wahrnehmen mußten,
wie sehr Ihre eigene Macht, sowohl durch die von
jenen begangenen Schändlichkeiten, als durch Ihre
persönlichen Verbrechen bedroht war, da fanden Sie
auch keine Masque zu niederträchtig, um neue Tan-
schlingen hervorzubringen, und die Zahl ihrer Schlacht-
opfer zu vergrößern. — Sie sandten zu dem Ende
Madame Rapinat, ihrem rechte» Arme zu Hülste, und
der Dame erugieng es auch keineswegs, wie nützlich
Ihnen die Gewogenheitt der vorma s privisigicten
Kaste seyn könnte. (2) Es lag auch in der That
etwas sehr intreßantes für unsern Proconsul darin,
sich mittels eben der sogenannten Qkigarchen, die er
bisdahin vorzugsweise mißhandelt hatte, gerettet
zu sehen. — Was vermochte auch ein Despot nicht,
der ohne Widerstand zu finden, über fünf und zwan-
zig tausend bewassnete Menschen gebietet! was würde
dadurch nicht alles ausgewogen: Nichts war somit
leichter, als das Gelingen ihres Unternehmens. Ma-
dame Rapinat durste nur die Schul) alles dessen,
was gar zu viel Aufsehen gemacht hatte, von ihrem
Gemahl ab, auf andre werfen. — Indem sie über-
dieß den Leidenschaften einer erbitterten und gereizten
Parthei fchmnchelte, und ihr die Hoffnung mächtigen
Schutzes gab, konnte sie gewiß seyn, ihre Mein-mg
für sich zu gewinuen. Unserm Proconsul gelang auch
sein Bestreben vortrcflich, indem er die neue Regierung
unaufhörlich mit seinem Tadel verfolg e, die geheimen
Anschlage uns er Feinde innner mehr b- günstigte - und
unser Volk sogar zu bedrohen schien, als sollte es
die Leiden, die es seinen alten Beherrschern zugefügt
hatte, schwer büssen. Durch so schlaue Künste, ha-
ben Sie, Bürger, in der That für lauge Zeit die
Besorgnisse, von denen Sie gequält waren, von Jh-
nen abgewandt, und wirklich war es die ans. ngs am
meiste» von Ihnen gedrükte Klasse, der Ihre Familie
ihre R ttung dankt; jene sah, von Unsinn nnd Lei-
denschafl trunken, in dem Ungeheuer, vor dem sie

vorher zurükgegebt war, bald nur einen sch- tzendeu

Vater. In den Verirrungen ihres tollsinnigen Hp-w-
chcigeistes, vergaß Sie, daß es Hauptzwek Ihrer
Revolution war, die Güter der ehmals Privilegirten
zu verschlingen; und wenn sie auch eingewbe» hatten,
daß Sie die Gegenrevolution einzig orgaui wen; um
nun auch das Eigenthum ihrer angeblichen Gegner zu

erhäschen, so hatten sie auch das nicht mehr sehr übel

gesunden. ^
Dieß ist die Geschichte des hohen Cred.ts des

Herrn Rapinat; so verhalt es sich mit der Liebe u d

Hochachtung, welche alle Ehrenmänner für die EU-
genden dicscs Märtwers der Raubereien haben, die

wir durch weitere Auszüge officieller Berichte fort-
fahren werden, ins Helle zu sitzen.

(-d Nirgends findet man in Helvetic» so viele Kultur
als bei dieser Klasse, und dieß sickert ih'c anen immerfort
den größten Einfluß auf die öffentliche Memnng zu.
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